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fer aus der Oder in die Elbe gelangen. Hinter der Stadt Für¬
sten walde fließt die Spree durch ein großes Waldrevier, bildet
unweit b-er Stadt CLp enick den Müggelsee und erreicht bald
Berlin. Zahlreiche Kähne, welche der Stadt Waaren zuführen,
beleben hier den Fluß. An Charlottenburg vorüber geht sie end¬
lich bei der Festung Spandau in die Havel.

8. Baruth. — Glashütten.
Baruth ist keine große Stadt; ihresgleichen giebt es viele in

der Welt. Aber dennoch ist ihr Name weit und breit vor andern
und selbst im Auslande bekannt. Sie verdankt das ihren Glas¬
hütten. Bor nicht langer Zeit freilich war nur ein Ofen in Thä¬
tigkeit, und man bereitete nur grüne Flaschen und gewöhnliches
Tafelglas, wie es zu Fensterscheiben gebraucht wird. Das ist
nichts Besonderes. Seit dem Jahre 1830 indeß kamen Lampen
mit milchweißen Glocken in Gebrauch. Man stellte zu Baruth
mit unermüdlicher Ausdauer und mit vielen Kosten Versuche an,
um ein schönes, milchweißes Glas zu bereiten. Beharrlicher Fleiß
hat es wirklich dahin gebracht, daß das in der Baruther Glas¬
hütte angefertigte Glas einzig dasteht und weder im In- noch
im Auslande von gleicher Güte hergestellt werden kann. Der
Hüttenbetrieb hat sich seitdem so erweitert, daß monatlich gegen
25,000 Stück milchweißer Lampenglocken fertig werden; viele
derselben sendet man sogar in ferne Länder. Auch farbiges Ta^
selglas versteht man in vorzüglicher Güte zu bereiten. Heut sind
5 Glasöfen in Thätigkeit, zu deren Feuerung jährlich 5000 Klaf¬
ter Holz gebraucht werden. —

Die Glasbereitung ist für den Menschen von der allergröß¬
ten Wichtigkeit. Gar viel müßten wir entbehren, wenn wir das
Glas nicht hätten. Ihm verdanken wir es, daß das Licht in un¬
sere Zimmer fällt. Es schützt uns vor Schnee und Regen, Wind
und Staub. — In unseren Haushaltungen gebrauchen wir glä¬
serne Gefäße fast täglich. Eines Spiegels kann ein reinlicher
Mansch auch nicht wohl entbehren, wenn es auch für den Eitlen
besser wäre, daß er nicht so oft dazu könnte. Wer das Unglück
hat, daß seine Augen schlecht geworden sind, sieht schärfer durch
eine Brille. Und die Sternseher (Astronomen) durchforschen mit
großen Ferngläsern die weiten Himmelsräume und suchen die
Sternenwelt zu ergründen, welche Gott alle Tage über unseren
Häuptern erscheinen läßt. Ja durch eigenthümliche Vergrößerungs¬
gläser, die man Mikroskope nennt, entdecken wir unzählige Wun¬
der des Herrn auch in den Dingen, die um uns her sind, und
die wir kaum beachten. In einem Erdenkloße hat man viele Mil¬
lionen kleiner lebendiger Thiere aufgefunden. Das alles macht
das Glas möglich. — Die Erfindung desselben ist gar alt. Am


